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Theologie d€l' Ideologie? :
Wege qQuS$s der Kollaboration mit der
herrschenden sexue||en Ideolosie wagen!

| E W F RS TAL E kommt In die re In meImnem Bücherrega!l
aber iImmer noch promIınenter Stelle. Keıine andere Zeitschrift lese

ich gründlich wWwIıe die ERKSTATT. Ihre Entdeckung War für ich eın ich-
tiger chritt In eıne theologische PraxIis, die nicht mehr sprachlos gegenüber
der eigenen Glaubenserfahrung bleiben sollte.

DIISZ theologische Aneignung der schwulen |L ebens- und Glaubenserfah-
1ung wurde mMiıt der ERKSTATT erproDbt, durchlitten, gefeier und immer wieder
In vielen Facetten artikuliert. [Diese Artikulation begann sich über die sStumMmm
machende Differenzerfahrung In Gesellschaft, VOT allem aber In der Kirche,
dem CNSCTEN Kommunikationsraum des Glaubens, erheben. SIie hat g —
holfen, cexuyel| differente | ebens- un Glaubenserfahrungen erschließen
un In den theologischen und kirchlichen Diskurs einfließen lassen.

Hat die VWERKSTATT mMıiıt dazu beigetragen, dass chwule und L esben und
andere Queers®) gesellschaftlich un kiırchlich dazu gehören? Die Prasenz
VOT)] QUEETEN Christinnen und Christen In den Kirchen un Gemeinden, aber
auch In den zunehmenden theologischen Diskursen über KOrper, Sexualitä-
ten un | ebensformen |ässt sich nıcht mehr ljeugnen. Hınter vorgehaltener
Hand dringt die Wahrnehmung schwullesbischer | ebensrealitäten his In die
Zentren religiöser Macht [)Der dort festgestellte »repressive Schub« kannn
schlielßlich auch als Hinweils auf den Erfolg der In der VVERKSTATT erbrachten
Diskursleistung gedeutet werden.

Del aller Zustimmung komme ich jedoch eine Irritation nıcht umhin:
Die Ausgaben der VWERKSTATT OÖrdern für ich Immer seltener überraschend
1eUueEe Perspektiven zutage. Ftliches wiederhaolt sich, vielleicht In anderen Far-
ben un mMIt anderen Konnotationen. Was Mır früher »clie ugen geöffnet
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hat«, nicke ich heute als bekannt ab Vielen Artikeln kann ich zustimmen,
aber kaum eıner provoziert ich eIner Veränderung meılnes | ebens der
mMmeInes Denkens Nabe! begreife ich Theologie und damit auch schwule
Theologie) VOT allem als kritische Gegenrede, als Unterbrechung der eige-
el PraxIis DZW. als Verrücken der eigenen »Weltanschauung«. Aus der Jr
sprungsidee, schwule Theologie als Reflexion eigener PraxIs gestalten,
hat sich meın Verdacht eın theologisches Forum entwickelt, das die
Bestatigung eigener Positionen Andere (Kirchenleitungen, Bischöfe
verfolgt. [ )Iieses IMa ZWar notwendig un für viele hilfreich seın (Z 5 ıIm
Blick auf die ase des eigenen der kollektiven Coming UOuts), birgt aber
die Gefahr, die theologische Kritik der eigenen schwulen PraxIs un ihren
ideologischen (irenzen vernachlässigen. Anders herum gefragt: Konnen
wır E UuNs noch leisten, mMIt dem BONuUs der Opferrolle mögliche eigene Ta
terhaltungen auszublenden?

Im Folgenden moöchte ich mıiıt einer zugegebenen, aber hoffentlich sach-
dienlichen Zuspitzung und Vereinfachung eine kritische Anmache die

langweilige lL)ame VWERKSTATT loslassen, danach Perspektiven für
eiıne erneuerte theologische Attraktivität ( ‚unsten eINes verjJüngten Flirts
mMıt ihr aufzuzeigen.

DIZ ERKSTATT droht In die Falle sich wiederholender Selbstbestätigung
laufen. Auffällig ıst eiIne weithin unkritische narzisstische Beschäftigung mMiıt
dem chwul-Sein und eIner nalven spirituellen und pnastoralen Idealisierung.
Dort, intellektuel! tiefgreifend neueste Perspektiven theologischer, kul-
turgeschichtlicher, biblischer der pastoraler Reflexionen geboten werden,
drängt sich die rage nach dem Sinn und Zweck dieser Arbeiten auf, solange
die einzelnen Artikel beliebig erscheinen un nıcht einer erkennbaren
theologischen Programmatik der Option führen

[ Der Verdacht drängt sich auf, Aass die Beliebigkeit Teil des geheimen Pro-
STa nıS Ist rlaubt Ist, Was efällt, solange 5 UE die homosexuelle Partizi-
patiıon theologischen Diskurs aufrecht erhält: Schwul-theologisch welter-
reden, WEln S auch schwer fallt, den Anlass dieser Gottesrede noch
benennen. So erscheint die ERKSTATT als theologisch-intellektuelles Aquiva-
lent ZuUur gesellschaftlichen Diskurspraxis Vo Schwulen und Lesben, WIE SIE
sich In den ('SI)sS der etzten re ausdrückt: [Die Paradenmaschinerie |äuft
und |äuft und |ässt keine Zeıt mehr für die Rückfrage, ES eigentlich
gerade Hei der Jubel-Trubel-Demo geht

An dieser Stelle |äuft die feuilletonistische rage, ob sich die ewegung
» 7U Tode gesiegt« habe, INS oberflächlich eere [Die CSDSs boomen mit noch
iImmer wachsenden TeilnehmerlInnen- un Umsatzzahlen, SIE werden hunter
un professioneller und die VVERKSTATT, miıt ständig verbessertem »Ouftfit«,
schwebt VOo'/ Auflagensteigerung Auflagensteigerung.
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VWas führt diesem fortgesetzten Mype der WERKSTATT? DITZ theologi-
schen Argumente die Frlaubtheit VOIl Homosexualität sind schon lange
durchgefochten. Homosexualität ist auch als ema der Theologie bearbei-
tet war gibt 5 noch viele klärende Einzelfragen, denen die binnentheo-
logische Relevanz nıcht abgesprochen werden kann. Auch Katholikale un
evangelikale Gefechte können un mMmussen noch erwidert werden. Aber die
Notwendigkeit, die theologische Sprachlosigkeit angesichts der schwulen
| ebens- und Glaubenserfahrung überwinden, die eigene Differenz- un
Ausschlusserfahrung als Anstoß für eINe veränderte Theologie nehmen, Ist
nicht mehr In dem aße vorhanden, wWIE SIE &65 VOT zehn Jahren noch WAarfl.

[JDıe etzten zehn s gesellschaftlich VOoO einem Gewinn
Anerkennung für schwullesbische | ebensweisen gepragt. Mit der WERKSTATT
|ässt sich eiIne Parallele Im Bereich theologisch-kirchlicher Anerkennungs-
bemühungen ausmachen. SO betont die In der WERKSTATT gepflegte schwul-
christliche Identitätskonstruktion die Zugehörigkeit Z anerkannten gesell-
schaftlichen wWIE kirchlichen » Mitte« ımmer Nne  S DITS Homosexualität Alc
eigenes der kollektives schönes schwules Selbst, wIıe CS In der ERKSTATT

theologisch und manchmal fromm-selbstgeftällig) konstruilert wird, erscheint
als Fintrittskarte In das rdische Paradies derer, die gesellschaftlich un kirch-
lich »dazugehören«. [ )Diese homosexuellen Mitbürger un Mitchristen sind
akzeptable un vorzeigbare Mitglieder der starken, virilen un prosperle-
renden Gesellschaft. SIe en S geschafft. [JDie immer schöneren, bunteren
und dickeren Ausgaben der WERKSTATT geben eın deutliches Zeugnis Vo E1-
Nne theologischen Nachvollzug gesellschaftlicher Entwicklungen.

Fur ich entsteht allerdings eın sroßer Z weifel: Ist die Kollaboration
schwuler Theologie mMiıt der lesigen gesellschaftlichen Entwicklung theo-
ogisch unproblematisch? Ich meılne, dass wWIr ES5 sollten, die eigene
sexuelle PraxIis eıner kritisch-theologischen Überprüfung unterziehen?
Wenn ich VonN/n sexueller PraxIis spreche, meırmne ich nıcht den bloßen SeX,
seINne Spielarten, Spielräume un sexualmoralischen Detailfragen, sondern
die niıcht zuletzt durch feministische un Queer-Theorien und Theologien
wieder) ans Licht gebrachten (geschlechter-)politischen, soziokulturellen
und ökonomischen [Dimensionen UNnserTeT Art schwul, lesbisch, der

seIn.

Einige Beispiele möchte ich wenigstens anreißen:
Konnen WIr 65 UunNns theologisch noch leisten, die Wechselbeziehungen

zwischen der ökonomischen Globalisierung und der globalen Ökonomisie-
1uUNg einerselts und UNSETET westlichen homosexuellen PraxIis andererseits
auszublenden?
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Die globale Ökonomisierung aller gesellschaftlichen Teilbereiche, aller
Kulturen und unterschiedlichsten Kessourcen macht auch VOT den Sexualitä-
ten, den Konstruktionen VOT) Geschlechtern, ihrem egehren und ihren Pra-
xisftormen keinen Halt SO lIobenswert 5 auch erscheinen [NaS, WenNT ro[ß-
unternehmen WIE die Autofirma Ford der die Meutsche Bank dem
Stichwort »Diversity Management« eiınen konstruktiven Umgang auch mit
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen unterschiedlichster sexueller Orientierun-
SCH suchen, [NUSS doch in Erinnerung gerufen werden, dass 5 Iımmer NUur

die Optimierung VOoT'T)] Prozessen der Gewinnmaximierung geht [ Diese
Okonomisierung der sexuellen [)iversitat bedeutet zugleich Freiraum un
(‚renze cexueller Anerkennung. Im kirchlichen Bereich, VOT allem Im ezug
auf SeelsorgerInnen, Priester un Ordensleute, ird ebenfalls all sCIN
die Oökonomische arte gespielt. [ )Der chwule Seelsorger Ist eben doch der
verständnisvollere, empathischere, sensiblere un ästhetischere Mitarbeiter.
Wenn sich die lIohnenden Seiten seIner Sexualität nutzen lassen, dann mOöge
[Nal SIE ihm hıtte gestatten.

[JIie ideologische Verzerrung der Sexualität mMiıt ihrer Nutzungswelse als
FEintrittskarte In das Spiel der gesellschaftlichen un kirchlichen (‚ewminner
L ässt sich theologisch [1UT rechtfertigen, WEellll [Nan}n hHereit ISst, die Zuwendung
(‚ottes den Menschen, die nıcht zuletzt In sexueller Analogie edacht
werden kann, funktionalistisch einzuengen. Fın Gott, der aus Ginade han-
delt, |äuft einer olchen Funktionalisierung zuwider. Sollten schwule Theolo-
geN nicht den Mut aben, sich mitsamt hrer Rede VON Sexualität und Spiri-
tualität!) eiıner vorschnellen ideologischen Umarmung entziehen?

en der ÖOkonomisierung der Welt enthält auch die Globalisierung der
Okonomie wichtige theologische Omente für eiIne schwule Theologie. SOo,
WIE WITF S gewohnt sind, homosexuelle L ebensweisen beschreiben un

praktizieren, Kkönnen [(1UT die wenigsten homosexuell empfindenden Men-
schen Schwul- der | esbisch-Sein Dartizıpleren. Unsere homosexuelle
PraxIs hasiert auf einem starken wirtschaftlichen Fundament, hne das SIE
nıcht möglich ware Fın homosexuel| empfindender Mannn der eine homo-
seXuel| empfindende Frau In Lateinamerika, In Afrika der Asıen kann In der
ege! nicht auf den Sozialzusammenhang Familie, die durch heterosexuelle
an hergestellt und ewahrt wird, verzichten. [)as schwulee WIE
5 In UNSESTeT Gesellschaft un In der VWERKSTATT Kkonstrulert wird, gibt keine
Rechenschaft gegenüber den homosexuellen Geschwistern »IM üden«
Wenn Theo-Logie mMiıt ihrer Erinnerung den biblischen (joOtt aber ihren
Namen ecCc tragen soll, dann ird 5 darum gehen mussen, die eigene
chwule PraxIis hinterfragen VOT dem Hintergrund des Interesses | eben
der Anderen, die UNSsSeTe wirtschaftliche Situation nicht teilen. Wıe musste
hiesige schwule PraxIis aussehen, die als christliche PraxIis zugleic die
xuelle Vielfalt der Schöpfung (jottes aufgreift und die Option für die Armen
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realisiert, wei|l christliche Theologie keinen anderen (jott zur Verfügung hat,
als den parteiischen (jott auf Seıiten der Armen? [ )Der alte MC Uuns celbst als
»Arme« stilisieren, verliert hierzulande P!lausibilität.

Konnen wIır S UuNSs arüber hinaus theologisch länger jeisten, die kultureli|
remden »homosexuellen« Geschwister In eıner Kleiner werdenden Welt mMıit
ihren unterschiedlichen Erfahrungen un Sichtweisen auszublenden? [JIie
unkritische Ubernahme westlicher kultureller Codes ZUr Beschreibung SECEXU-

eller Identitäten und Praxisformen steht In Gefahr, einem schleichenden
kulturimperialistischen Hegemoniestreben auszuwachsen. Mussen WIr nicht
lernen, WIE sich Homosexualität In anderen Kontexten un anderen
kulturellen Bedingungen artikuliert? 1 Jas kulturell-hegemoniale Verhalten
der westlichen Homosexuellen, einschließlich ihrer christlich-theologischen
Abteilung, fragt erst Sal nicht, Was ES für homosexuelle Manner und Frauen
aUuUs anderen Kulturen bedeutet, mMiıt der Wahrnehmung des eigenen homose-
xuellen Begehrens CZWUNSCT! seln, fremdkulturelle Muster der sexuellen
Selbstbeschreibung un PraxIs übernehmen. DEN globale Konzept » gay «
kann als kulturell-imperialistisches Exportprodukt einer privilegierten SCXU-

ellen Klasse des estens gewertet werden. DITS Einsicht, dass diese Art VOIl]

monokulturellem globalem gay-movement die Teilnahme vieler Menschen
der gay-communıity MNMUuT den Preis kultureller Selbstverleugnung

J ässt, könnte christliche schwule Theologen eıner beherzten Selbstkritik
ermutigen. Vor allem mussten SIE sich aufgefordert sehen, alternative Kkultu-
relle Muster homosexueller Artikulation un PraxIis kennen lernen. L )Ass
hier interkulturelle Lernprozesse In Gang seizen waren, scheint mMır Of-
tensichtlich. Theologisch moöchte ich diese Lernprozesse auch als Ausweg
VOT der Gefahr der »Heiligsprechung« der eigenen spezifisch-kulturellen
sexuellen Artikulation sehen, nicht zuletzt auch als Hilfe ZUT Sensibilisierung
für die hiesigen Verliererinnen un Verlierer IM westlichen sexuellen >System.
Wahrscheinlich Ist die schwule Theologie durch ihre weitgehend unkritische
Ubernahme westlicher kultureller Muster längst Kollaborateurin des westli-
chen neokolonialen Kulturimperialismus geworden. Im Z/uge scheinbar Sl
geklärter aber kulturel! WIE theologisch nalver schwuler » MISSION« werden
fremde Kulturen für die Zerstorung freigegeben, indem ihnen vorschnell eiıne
antihomosexuelle Bedeutung zugeschrieben ird Aus der uneingestande-
men Enge der eigenen Kultur heraus droht schwule Theologie wiederum Nor-
[nNel für yrichtige« Sexualität und den dazu passenden »richtigen« (jott
chaffen

Feministische Theologie ıst für ich noch ımmer eINe wichtige Inspiration
für schwule Theologie. Die Lernprozesse zwischen feministischen eologi-

aUs$s unterschiedlichsten Kontexten un Kulturen haben eiıner starken
Bereicherung seführt, aber auch und VOT allem für die westlichen weißen
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Mittelstandsfeministinnen eIne wichtige Inspiration ZUT Selbstkritik bedeu-
tet

Für die VVERKSTATT bzw. für die SIEe tragenden schwulen Theologen ergeben
sich nach meıner Meinung dre!i konkrete Herausforderungen:

Grundsätzlich mussen WIr eINe programmatische Debatte die Rolle
un die Optionen schwuler Theologie führen

[DIie Bezugnahme auf Homosexualität INUSS die ökonomischen, kulturel-
len Un politischen Strukturebenen berücksichtigen un In die theologische
Auseinandersetzung einbinden. [)a In allen Bereichen auch die Geschlech-
erfrage virulent Ist, mMusste die Auseinandersetzung geschlechterübergrei-
fend geführt werden.

Schwule Theologie Ist keine Welttheologie. Aber schwule Theologie
könnte eınen Beitrag eisten einem interkulturellen Suchprozess auf dem
VWeg eiıner der Fülle des | ebens orlientierten Theologie der Sexualitä-
ten

Schwule Theologie, eine aus der eigenen sexuellen Erfahrung (Fremd-
heits-, Minderheits-, und Ausschlusserfahrung, Kampf Anerkennung)
heraus angestoßene Theologie, die mehr seIn will als eIne fromme nter-
fütterung des eigenen Lebensstils, raucht Anstöße VON außen, den interkul-
turellen un interkontextuellen Dialog mMit den Geschwistern. SO hliebe die
VVERKSTATT chwule Theologie ihrem Anfangsimpuls trgu und der Flirt anre-

gend provozierend.
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